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Ae wehrpolitische Lage Deutschlands
Eine Rede von Generaloberst Heye

Stuttgart, 11. Juni . Der Stahlhelm Kreis Stuttgart ver¬
anstaltete aus Anlaß seiner Fahnenweihe am Samstag abend
im Festsaal der Liederhalle eine gut besuchte Kundgebung mit
einem Vortrag von Generaloberst a. D. Heye, dem früheren
Chef der deutschen Heeresleitung , über den „Stand der Ab¬
rüstung und die wehrpolitische Lage Deutschlands". Dem Vor¬
trag wohnten auch zahlreiche höhere Reichswehroffiziere bei.
Nach Begrüßungsworten des Stahlhelmführers von Stutt¬
gart, Kapitänleutnant a. D . Lensch, der betonte, daß der Stahl¬
helm sich auch nach dem gewaltigen Umsturz dieser Zeit nicht
zu ändern brauche, sondern auch unter der Gefolgschaft von
Adolf Hitler das bleiben könne, was er gewesen sei, nahm
Generaloberst Heye das Wort . Generaloberst Heye, der vor
der Kundgebung von einer Ehrenkompagnie des Stahlhelms
aus dem Karlsplatz empfangen worden war, dankte zunächst
für die kameradschaftliche Aufnahme in Stuttgart , wohin er
sehr gerne gekommen sei, da mit Stuttgart , Württemberg
und seinem erhabenen Königshaus seine schönsten Erinnerun¬
gen ans dem Weltkrieg verbunden seien. Im Kriege sei er
ein Jahr lang in Straßburg Chef des Generalstabs seiner
Kgl. Hoheit des Herzogs Albrecht von Württemberg gewesen.
In dieser Stellung habe er die Leistungen der wnrttember-
gischen Truppen besonders kennen und schätzen gelernt . Gene¬
raloberst Heye würdigte dann die hohe Bedeutung der natio¬
nalen Erhebung in Deutschland, wobei er aber die Mahnung
anssprach, die neuen Bundesgenossen möchten einig bleiben
und kleine Zwistigkeiten als Schönheitsfehler, die eben in einer
solch gewaltigen Umwälzung sich zeigen, nicht all zu ernst
nehmen. Wir müssen gemeinsam den von Hitler vorgezeigten
nationalen Weg gehen. Kein Deutscher darf sich dazu her¬
geben, das nationale Werk zu schädigen oder gar zu sprengen.
Das Schwerste steht nämlich Deutschland noch bevor, da die
Ketten von Versailles noch nicht gefallen sind. Was noch zu
erledigen ist, so führte der Redner weiter aus , hängt nicht
von Deutschland, sondern von einem Feind ab, der schon seit
Jahrhunderten sein erbittertster Gegner ist. Das zeigen die
Verhandlungen auf der Abrüstungskonferenz. Bis setzt ist
nichts erreicht. Alles ist nur Schein. Der Viermächtepakt gibt
uns eine gewisse Ruhezeit, mehr nicht. Wäre er nicht ab¬
geschlossen und wäre nicht die Botschaft von Roosevelt gekom¬

men, so hätten wir vielleicht heute schon wieder Ereignisse in
Deutschland, die dem Ruhreinfall der Franzosen gleichen. In
den letzten vierzehn Jahren war Frankreich gewöhnt, daß
Deutschland zu allem Ja sagte, um ja die Freundschaft des
Auslandes zu erringen , als ob je dadurch die Freundschaft
Frankreichs und Polens zu erreichen wäre. Eine tausendjährige
Geschichte lehrt das Gegenteil. Das Diktat von Versailles will
Deutschland nicht mehr hochkommen lassen. Das Schicksal
Deutschlands sollte das Schicksal Schlageters sein. So haben
die Franzosen es wenigstens beabsichtigt. Aber der Sadismus
von Versailles muß doch gebrochen werden. Nach dem Willen
von Foch sollte hie deutsche Reichswehr mit der zwölfjährigen
Dienstpflicht eine unfähige Bürgergarde werden. Aber den
Geist unserer alten Armee konnte er nicht verbieten und so
wurde die Reichswehr, wie die Amerikaner anerkennen, die
Lehrtruppe der Welt. Jetzt verlangt Frankreich, daß Deutsch¬
land noch weiter abrnstet, während es selber ans dem Umweg
über die Völkerbundsarmee gerüstet bleiben will. Der Redner
sprach weiter über den Widersinn dieser Forderung sowie
über die zwingende Notwendigkeit, den Geist der Wehrhaftig¬
keit im deutschen Volke zu erhalten und schloß seine jeden
Vaterlandsfrennd tief ergreifenden, mit stürmischem Beifall
aufgenommenen Ausführungen durch ein Bekenntnis an die
Zukunft Deutschlands. Mit dem gemeinsamen Gesang des
Deutschlandliedes und einem dreifachen Frontheil auf Hinden-
bnrg , Hitler und Seldtc schloß die Kundgebung.

Grußpflicht gegen Reichswehr und SA.
Durch Heeres-Verordnnngsblatt ist der Reichswehr das

Grnßverhältnis zu den nationalen Verbänden , vor allem zu
SA . und SS . ansgetragen wortcp - Mit dem gleichen Heeres-
Verordnnngsblatt ist den Reichswehrangehörigen empföhlen
worden, beim Singen des Deutschland- u. Horst-Wessel-Liedes
in gedeckten Räumen oder bei sonstigen Gelegenheiten, wo sie
ohne Kopfbedeckung sind, den rechten Arm znm Hitler -Gruß
zu heben. Besonders wird in dem Befehl darauf hingewicsen,
daß der Jüngere den Aelteren zu grüßen hat, und daß der
gegenseitige Gruß unter dem Zeichen der gegenseitigen Ach¬
tung und Kameradschaft entboten wird.

Die deutsche DeSsgatisu in London
eingetroffen

WB. London, 11. Juni . Während der Führer der deut¬
schen Delegation ans der Weltwirtschaftskonferenz, Reichs¬
außenminister Frhr . v. Neurath , nachmittags auf dem Vikto-
riabahnhos in London eintraf , kamen die übrigen Mitglieder
der deutschen Delegation mit einstündiger Verspätung nach
10 Uhr abends an . Der deutsche Botschafter und der gesamte
Stab der deutschen Botschaft waren zur Begrüßung der deut¬
schen Delegation erschienen. Desgleichen Vertreter des briti¬
schen Auswärtigen Amtes. Außerdem hatten sich zahlreiche
Mitglieder der deutschen Kolonie und der Presse und zahlreiche
Zuschauer eingesnnden. Die Mitglieder der Delegation , dar¬
unter Minister Hugenberg und Gras Schwerin v. Krosigk, der
regierende Bürgermeister von Hamburg , Krogmann , und der
stellvertretendeReichspresseches, Vortragender Legationsrat Dr.
Aschmann, wurden vom deutschen Botschafter dem Stab der
Botschaft vorgestellt. Hierauf begab sich die deutsche Delega¬
tion in den bereitstehenden Kraftwagen in das Dorchester-
Hotel.
. Frhr . v. Neurath äußerte bei seiner Ankunft in London

einem Vertreter des Renterbüros gegenüber u. a.: Die finan¬
zielle und wirtschaftliche Lage in Deutschland ist sehr schwierig,
und es ist für das deutsche Volk und die ganze Welt nützlich,
, -17 - Konferenz ein gutes Ergebnis hat . Deutschland ist
willens, mit einem jeden anderen Lande zusammenzuarbeiten,
um dieses Ziel zu erreichen.

Bekenntnis der evang. Arbeitervereine
zum neuen Reich

Danzig, 11. Juni . (Conti.) Der Gesamtverband der
evangeliichen Arbeitervereine hielt am Samstag und Sonntag
vier seine diesjährige Reichstagnng ab.
. - Führertagung am Samstag gab der Vorsitzende
As Geiamtverbandes, Pfarrer Werbeck, eine grundlegende Er-
liarung ab, in der er betonte, die evangelischen Arbeiterver-
eine hätten seit Jahrzehnten ihre gesinnungsbildende Arbeit
getrieben im Hinblick auf das Ziel der Erfassung und Ge-
winnung des evangelischen Arbeiters für Kirche, Volk und
Mhätten  deshalb den Tag von Potsdam , die
Eihestnnde des neuen Deutschland, mit besonderer innerer
»rende miterlebt . Sie hätten den tiefen Wunsch und die
Vosfnung, daß der Bund , der zwischen dem Ekkehard des
Deutschen Reiches, dem Ehrenmitglied des Gesamlverbandes,

.Kndenburg , und dem jungen Volkskanzler Adolf Hitler
geichiossen worden ist, bleibende und segensreiche Bedeutung
yabe. — Die Führertagung befaßte sich dann ausführlich mit
ocr organisatorischen Neuordnung der gesamten Bewegung,
--labei wurde der Grundsatz der autoritären Führung für alle
Gliederungen anerkannt und festgelegt.

Sonntag wurde durch Festgottesdienste in den ehr¬
würdigen Danziger Kirchen eingeleitet. Die Teilnehmer zogen
oann in geschlossenem Zuge zur Kundgebung in der Messehalle.
. ...Die eindrucksvolle Veranstaltung , Lei der n. a. Senats-
prastdent Dr . Ziehm und der deutsche Generalkonsul Frhr.

v. Thermann anwesend waren , klang aus in dem Gesang des
Deutschlandliedes und des Horst-Wessel-Licdes. Die Tagung
findet am Montag ihren Abschluß mit einer Kundgebung im
Großen Reuter der Marienbnrg.

Deutschland sperrt die Vuttereinfuhr
aus Lettland

WB . Berlin , 10. Juni . Nach Meldungen aus Riga haben
das Zentralkomitee Der lettländischcn sozialdemokratischen Par¬
tei sowie ein Komitee jüdischer Organisationen den formellen
Beschluß gefaßt, den allgemeinen Boykott über deutsche Er¬
zeugnisse zu verhängen. Die Beschlüsse dieser beiden Komitees
sind in der entsprechenden lettischen Presse veröffentlicht wor¬
den; die lettische Regierung hat diese öffentliche Aufforderung
znm Boykott entgegen einer früher von ihr gegebenen Zu¬
sage zugelassen.

Da die Reichsregierung nicht gewillt ist, derartige Boykott¬
erklärungen hinznnehmen, ist angeordnet worden, daß mit
Wirkung vom Montag , den 12. Juni , an zunächst die Buttcr-
einfuhr -aus Lettland aesperrt wird. Es wird von der weite¬
ren Entwicklung der Dinge abhängcn , ob und welche ergän¬
zende Maßnahmen gegenüber dem lettischen Handel nach
Deutschland angezeigt erscheinen, um den in Lettland hervor¬
getretenen Boykottbestrebnngen wirksam entgegenzutreten.

Dor Einführung der Miliz in Oesterreich

WB, Wien, 10. Juni . Zu der Ankündigung des Vize¬
kanzlers Dr . Winkler, die Einführung des Milizheeres in
Oesterreich stehe bevor, erfährt das Wiener Mittagsblatt , ein
Organ des Hermatschntzes, daß die Einführung der Miliz be¬
reits im September erfolgen werde. Eine oder mehrere Mit¬
glieder der Heereskommissionen des Auslandes würden sich
voraussichtlich noch in den Sommermonaten nach Wien be¬
geben. um hier mit der Bundesregierung und dem Heeres-
ministerinm über die Formen der allgemeinen Wehrpflicht zu
verhandeln.

Wieder die alte Uniform in Oesterreich

WB . Wien, 11. Juni . Das österreichische Bnndcsheer hat
heute znm erstenmal wieder die alte österreichische Uniform
getragen . Ans diesem Anlaß fanden Gedenkfeiern für beson¬
dere militärische Erinnerungstage statt.

Der neue amerikanifche Botschafter für Berlin

New-Pork, ll . Juni. Zum Botschafter der Vereinigten Staaten
in Berlin wurde der Professor für amerikanische Geschichte an der
Universität Clsikago, William E. Dodd, ernannt. Professor Dodd, der
seit 1908 an der Universität Clstkago als Professor tätig ist, ist ein
persönlicher Freund des Präsidenten Roosevelt. Er bat im Jahre 1900
auch an der Universität Leipzig stelesen und ist Perfnsser des auch in
deutscher Sprache erschienenen Werkes „Ieffersons Rückkehr zur
Politik". Neben verschiedenen anderen Büchern schrieb er auch ein
Buch über „Woodrow Wilson und sein Werk" und arbeitete an den
öffentlichen Dokumenten Wilsons mit.

Segen nie msierislWsche welianstzsnang
Von Rainald von Dassel

II.

Scheinbar steht dieser Jchlehre ihr „Appell an die Massen"
gegenüber. Aber nur scheinbar. In Wirklichkeit bestätigt
eins das andere.

In diesem liberalistischen Sprößling Kommunismus steckt
wie im Liberalismus selbst eine ungeheure Lebensangst, Wer
Rousseaus Liebesroman „Nouvelle Heloise" gelesen hat , jenen
Protest der zarten Liebe gegen die Härten des Lebens, der
weiß, wo die Angst ebenfalls ihren Urgrund hat . Es ist doch
ein Schicksal, daß Rousseau, ein Lebensunfähiger, die For¬
mulierung des Liberalismus zu Papier brachte. (Man lese
seine „Bekenntnisse".) Der Liberalismus ist der Versuch, der
Lebensfrucht der Natur , dem Dasein eine Güte anzudichten,
die sie gar nicht besitzt, und das gesamte Leben in eine Organi¬
sation zu spannen, die sich lenken läßt nach Prinzipien und
Formeln . Man möchte als Grnndformel hierfür nennen:
„Tn mir nichts, ich tu dir auch nichts."

In einem organischen, sozialistischenStaat oder Gemein¬
wesen (auch in den echten Ständen ) ist die Gemeinschaft Le¬
bensform an sich, der sich der Einzelne mit seinen persönlichen
Sonderwünschen unbedingt nnterzuordnen hat . Viele unserer
bekanntlich den Wald vor Bäumen nicht sehenden Geschichts¬
pauker pflegten an dieser Stelle mit ihren unantiken Röllchen-
Armen gewöhnlich auf Sparta hinzuweisen. Es gibt Beispiele,
die uns Deutschen doch etwas näher liegen. Der Stahlhof in
London, die Faktorei in Bergen zeigen, daß schroffste, fast über¬
spannte Gemeinschaftsgesetzesogar im Kaufmannsstande (der
Hansa) möglich waren. Das Beispiel des Deutschen Ordens
ist aber noch viel deutlicher, da es sich hier sogar um das
Problem des Kollektiveigentnms handelt . Die Reaktionäre
aller Sorten mögen sich ein Vorbild nehmen, daß im Orden
der Gemeinschaft alles, dem Einzelnen nichts gehörte. Die
Ordenschronik meldet von Rittern , deren Gebeine die Ordens¬
leitung aus dem Grabe reißen und ans den Schinderanger
Wersen ließ — man bedenke, daß es zumeist Angehörige des
höchsten Reichsadels waren —, weil sich in ihrem Nachlaß mehr
als der gesetzmäßige Zehrpfennig befunden hatte. Wo der
Sozialismus regiert , ist die Gemeinschaft
alles , der Einzelne nichts. — Im Liberalismus aber
will sich derEinzelne mir der Gemeinschaft einstigen, um seine
persönlichen Ziele schneller, sicherer und ungefährlicher zu er¬
reichen. Die bislang berühmte „Solidarität der Massen" war
daher so eine Art Lebensversicherung für den Einzelnen.

In der Masse kann der Einzelne eben nicht nmsallcn. Der
eindeutigste Beweis hierfür ist wohl der, daß auch im Kom¬
munismus alles Kämpfen und alle Zielsetzung nicht über die
zur Zeit lebende Generation hinansgeht . Der wahre So¬
zialismus fordert die Hingabe des Einzelnen
aus den Gesetzen des Blutes , ans dem Dasein
der Bluts kette heraus.  Die Angeborenen gelten bei
ihm mehr als die Lebenden, die Zukunft ist mehr als die
Gegenwart . — Der Kommunismus indes als echter Sohn des
Liberalismus forderte die Massen immer wieder zum Protest
gegen die Vergewaltigung des Einzelnen aus. Der Kampfruf
„Dein Körper gehört dir ", womit die Abtreibungsbewegung
„ethisch" motiviert wurde, war die Gipfelparole des äußersten
Liberalismus . Gesetzt den Fall , diese Parole würde strikte be¬
folgt von einer restlos kommunistisch und daher verstandes¬
gemäß lebenden Generation , dann fiele die nächste Generation
bereits aus . Und alles Leben hätte dann ein Ende und der
Kommunismus mit ihnen . Man sieht also die Naturwidrigkeit
hier am deutlichsten. Vor allem aber zeigt es, daß die kom¬
munistische Masse, wo cs auch sei, keine Einheit , sondern eine
Vielheit darstellt. Kein sozialistischer Organismus , sondern
ein platter Zwcckverband.

Es wurde oben schon einmal gesagt, daß der Kommunis¬
mus an den „Fortschritt der Technik", an die Allgewalt der
Maschine ebenso glaube wie der Kapitalist. Rußland steht
heute im Zeichen des Traktors . Mit dem Traktor hoffen sie
das zu besiegen, was ihrer materialistischen, ihrer vernünftigen
Weltanschauung am meisten im Wege steht, — die Scholle und
damit das Blut . In ihrer Angst vor dem Naturgegebenen
hängen sie sogar noch schlimmer an der Technik, wie andere
Lebensgruppen es tun . Man muß die echten Propagandafilms
der Sowjets gesehen haben, um zu erkennen, wie reaktionär,
wie kapitalistisch sie denken. In dem Film „Turksib", der den
russischen Bahnbatt Tnrkestan—Sibirien verherrlicht, knattert
das Feldmcsseranto anmaßend durch die Kirgiscnstcppc an den
erstaunten Eingeborenen vorüber, und triumphierend ^ er¬
kundet der Zwischentitel „Kampf dem Primitiven . Der Mm
könnte von einer amerikanischen Eisenbahngeiellichastgedreht
worden sein, und Colin Roß hat in seinem Buch „-rie Welt
ans der Waage" durchaus recht mit der Behauptung , zwischen
USA.  und der Sowjetunion bestünde in der Denkweise keiner¬
lei Unterschied. (Es ist auch tatsächlich belanglos, ob eine
Gruppe Privatleute oder ein Reglernngskabinett die Kapital¬
masse und damit das Leitnngsmonopol in der Hand haben.
Staatskapitalismus wirkt sich sogar meist noch schlimmer ans.

-r-

Aber nicht nur die Technik beherrscht diesen Kommunis¬
mus, sondern alle übrigen Formen des Liberalismus herr¬
schen ebenfalls. Es sei nochmals betont : Geld ist fluchwürdig,
solange der Unternehmer es besitzt; es ist ein Segen , wenn
der Proletarier es hat . Also einfache Expropriation ohne
innere Umwandlung der Werte . So reden sie auch von den
„kapitalistischen" Wissenschaften, immer mit dem Zusatz, daß
diese einmal „proletarisch" werden müßten . An den Wissen¬
schaften selbst rütteln sie nicht. Die Prinzipien und Methoden
der bürgerlichen Schulmedizin gelten auch für sie als unum¬
stößliche Gesetze. An dem „Fortschrittssieg" der in Steinach,
Voronoff u. a. liegt, zweifelt kein Kommunist. Ueberhaupt



wird jede Erfindung von ihnen (wie auch jeder Rekord) mit
dem gleichen Jubel begrüßt , wie im Lager der Bourgeois . Der
Sowjetpilot in seiner etwas bizarren Uniform ist ihr „Ueber-
mensch". .

In der sogenannten „Nationalökonomie" brauchten sie sich
nur dem „Freihandel ", dem stärksten Wirtschaftsidol des Libe¬
ralismus , anzuschließen. Kommunistische Internationale und
Freihandel decken einander vollkommen. Es gibt gar keine
andere Verbindungsmöglichkeit. (Daß die Sowjetunion auf
die autarke Wirtschaftsform hinarbeitet , und eine Außen¬
handelsstelle besitzt, ist nur eine Schutzmaßnahme, da ja noch
ein Großteil der Erde „kapitalistisch" regiert wird . Also Taktik,
kein Prinzip , das sofort nach restloser Bolschewisierung nur
freihändlerisch arbeiten könnte. — Es sei hier auch darauf
hingewiesen, daß wir uns beim Kommunismus stets auf Ruß¬
land beziehen; das Deutschland des nationalen Sozialismus
wird den Liberalismus samt allen seinen Schößlingen auf
allen Ebenen des Lebens restlos überwinden.

Wenn aber mit all diesem das Organische ein Weltall ver¬
neint , das Leben und die Natur als ein Organismus auf-
gefaßt wurde, dessen Bewegung sich vorher ausrechnen ließen
nach gewissen Entwicklungskoeffizünten — dann war Gott
überflüssig. Es mochte Deisten geben, die in Gott noch so
etwas wie einen Maschinenmeister sahen, der gemütlich zu-
schautc, wie die Räder , an deren Tourenzahl er ja kaum etwas
ändern konnte, liefen. Aber im Liberalismus war letzten Endes
rür die Schicksalsidee kein Platz mehr. Es war lediglich eine
Privatauffassung Robespierres , daß er 1794 vom Konvent das
Vorhandensein eines „Höheren Wesens" dekretieren ließ; im
Grunde waren die Htzberisten, die Nötre Dame Plünderten
und Madame Mumro als Göttin der Vernunft auf den Thron
hoben, weit konsequentere Liberalsten . Gott war tot und die
ratio regierte.

Damit mußte man von naturgegebenen Dualismus zum
Monismus gelangen. Geist und Materie wurden zur Einheit
und die Ewigkeit war als Schwindel „pfäffischer Seelen" ent¬
larvt . Wer starb, war dahin für immer (hier stand man
eigentlich im Widerspruch zum Gesetz von der Erhaltung der
Kraft ). Ein freibewegtes Leben gab es nicht mehr, es War¬
an die Materie gebunden. Sehnen , Muskel und Knorpel er¬
zeugten diejenigen Reflexe, die man ehedem so unmodern als
Gefühl bezeichnete. Wie weit diese Anschauung, konsequent
durchgeführt, gehen kann, zeigte der Bericht einer kommunisti¬
schen Zeitung , laut dem eine Medizinerin in einem Vortrag
Len Heldenmut als das Produkt einer Anormalität an der
Nebenniere bezeichnete. Wem also die Nebenniere anschwillt,
ist ein Held.

Es gibt ja noch die gewissen Dinge „zwischen Himmel und
Erde ", aber dafür hat man das Wort „irrational " bereit. Das
Kausalitätsprinzip , das Gesetz von Ursache und Wirkung,
regiert unbedingt die Welt. „Alle Geschichte ist die Geschichte
von Klassenkämpfen", so beginnt das „KommunistischeMani¬
fest". Alle Kriege und Bürgerkriege haben eine materiell deut¬
lich festzunagelnde Ursache. Ehrgeizige Staatsmänner , durch
Mätressen korrumpierte Könige, in jüngster Zeit die kaltblütig
ihre Interessen wahrnehmenden Bankiers und Industriellen,
sind die Urheber aller Völkerkämpfe überhaupt . Diese mate¬
rialistische Geschichtsauffassung, die nur anonyme Massen sah,
das Genie leugnete, und in ihrer Ratlosigkeit stets mit dem
„Zufa" operieren mußte, ist schon oft drauf und dran gewesen,
dem Kommunismus das „ethische" Rückgrat zu brechen. Denn
der Kommunismus hat immerhin in einem Kampf gelebt, der
einen Lenin gebar. Und tatsächlich arbeitet die Kommunistische
Internationale in ihren Appellen ud Kampfrufen oft mit jenen
Anschauungen einer Welt, die sie bekämpft, Opfermut , Treue,
Hingabe, Kameradschaft sind eigentlich Kräfte, die es für den
konsequenten Kommunismus nicht geben dürfte, der ja schließ¬
lich nur den Spuren Marxscher Evolution zu folgen brauchte.
In der wirklichen Welt — nicht auf dem Papier — kämpfte
und lebte er nur mit diesen Kräften . Widerspruch in sich oder,
besser gesagt, eine jener zahllosen Bruchstellen, die — zum
Trost — beweisen, daß auch Denkformen Wider das Leben nur
da sein können durch das Leben selbst. Das Hirn , welches
das Blut leugnet, muß im Augenblick der Leugnung vom Blut
durchpulst sein, sonst wäre es nicht imstande, diesen Gedanken
zu fassen, vor allen aber, ihn fassen zn wollen. „Das Da¬
sein kommt vor dem Wachsein", sagt Spengler , und dieser
Satz ist Gesetz allen freibeweglichen Lebens überhaupt.

(Schluß folgt.)

Zwischenfall in München
Der Katholische Gesellentag vorzeitig abgebrochen

WB. München,  11 . Juni . Die bayerische Politische
Polizei sah sich am Samstag abend gezwungen, zum Schutze
der Mitglieder der katholischen Gesellenvereine und zur Auf¬
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit
ein Verbot des Tragens von Uniformen und uniformähnlicher
Kleidung, insbesondere des orangefarbigen Hemdes durch
Mitglieder der katholischen Gesellenvereine zu erlassen. Die
für den Sonntag vorgesehenen Veranstaltungen , darunter die
Pontifikalmesse sind abgesagt worden. Wie im Laufe des
Sontags verbreitet , wurde die für Montag vorgesehene Ab¬
fahrt der Sonderzüge , die die Teilnehmer des Gesellentages
in ihre Heimat zurückbringen, um 24 Stunden vorverlegt,
so daß nach im Laufe der Nacht zum Montag der Großteil
der Teilnehmer München wieder verläßt.

Der Polizeibericht
WB. München, 11. Juni . Die Leitung des Deutschen

Katholischen Gesellentaqes in München hat sich gezwungen
gesehen, den Gesellentag vorzeitig zu schließen. Wie die baye¬
rische politische Polizei hierzu mitteilt , hatte die bayerische
Regierung auf Vorstellung der Leitung des Deutschen Gesellen¬
tages die Abhaltung der Tagung , die zuerst verboten worden
war, unter verschiedenen Bedingungen zugelassen, deren Er¬
füllung von der Leitung des Gesellentages auch zugesagt wor¬
den war.

Der amtliche Bericht fährt dann fort : „Eine große An¬
zahl der Teilnehmer trat -aber ohne Rücksicht auf die erregte
Stimmung der Bevölkerung in einer Uniform auf, die dem
Braunhemd ähnlich sah und in den Kreisen der national¬
sozialistischenBevölkerung als Mißbrauch des Braunhemdes
angesehen wurde. Infolgedessen kam es in der Stadt zn er¬
heblichen Ausschreitungen. Um weitere Störungen zu ver¬
hindern , wurde auf Weisung des Innenministers nochmals auf
das bereits bestehende Uniformverbot hingewiesen, zumal auch
zu befürchten stand, daß sich auch. Ausschreitungen gegen die
zahlreich anwesenden geistlichen Führer der weltlichen Ver¬
eine ereignen würden . Unter unrichtiger Weitergabe der
seinerzeitigen Verbotsgründe brachte die Leitung des Gesellen¬
tages den Vizekanzler von Papen und den bayerischen Wirt¬
schaftsminister Graf Quadt in die unangenehme Lage, unter
diesen schwierigen Umständen als offizielle Vertreter an dieser
Tagung teilzunehmen. '

In der Nacht auf Sonntag mußten wiederholt dis bereit-
gestellten Ueberfallkommando ansrücken, um bei den zahlreichen
Zusammenstößen einzngreifen, die durch die trotz des Uniform¬
verbotes in Uniform aufgetretenen Mitglieder der Gesellen¬
vereine Hervargerufen wurden . Diese wiederholten Zusammen¬
stöße haben bewiesen, daß die Mitglieder der Gesellenvereine
nicht die Diszivlin gewahrt haben, die man zur ungestörten
Durchführung dieser Tagung von ihnen erwarten mußte. Aus
diesem Grunde sah sich die Leitung des Gesellentaqes von sich
aus gezwungen, den Gesellentag vorzeitig zu schließen.

Als svontane Antwort auf das undisziplinierte Auftreten
einer großen Anzahl der Teilnehmer des Gesellentaqes veran¬
staltete die Münchener SA . und SS . heute vormittag einen
Aufmarsch, der mustergültig diszipliniert verlief. Zusammen¬
fassend ergibt sich die Tatsache, wie es in dem Bericht der
Politischen Polizei zum Schluß heißt, daß das ursprüngliche
Verbot des Gesellentaqes nur zu gerechtfertigt war, und die
Verantwortung nir diese unliebsamen Vorkommnisse und für
die in die Bevölkerung hineingetragene Unruhe der Leitung
des Gesellentages zuzuschreiben ist.

Die Leitung des Gesellentages hielt eine kurze Presse¬
besprechung ab, in der jedoch zu den Vorgängen selbst im
Einzelnen nicht Stellung genommen wurde. Es wurde ledig¬
lich erklärt , daß bedauerliche Mißverständnisse vorlägen und
daß es notwendig sei, sich die Bruderhände zu reichen.

Amerikanische Zelluloidfabrik in die Luft geflogen
Neun Tote, 18S Verletzte

North-Arlington (New-Iersey), 10. Juni . Bei der Explosion
einer Zelluloidfabrik wurden neun Personen getötet und 180 durch
das im weiten Umkreis herumfliegende brennende Zelluloid zum Teil
schwer verletzt. Mehrere Personen werden vermißt. Die Fabrik und
acht Nachbarhäuser wurden durch Fever zerstört, lieber Hunderte
von Badenden, die sich am benachbarten Flußstrand aufhielten, ergoß
sich ein feuriger Ascheregen.

Moedarrschlag auf Landesrat Steidle
WB . Innsbruck,  11. Juni . Auf Landesrat Dr . Steidle

ist, als er heute in seine Wohnung zurückkehren wollte, aus
einem überholenden Auto heraus geschossen worden. Das Auto
hatte verschmierte Erkennungszeichen. Landeshauptmann Dr.
Steidle erlitt Verletzungen am Unterarm.

Zu dem Airschlag auf Dr . Steidle werden folgende Ein¬
zelheiten bekannt. Landesrat Dr . Steidle hatte am Sonntag
in Begleitung des tiroler Gendarmeriekommandanten mehrere
Stationen der neuen Hilfspolizei im tiroler Unterland inspi¬
ziert . Als sein Anto um 10 Uhr abends vor seinem Wohn¬
haus ankam nnd Dr . Steidle eben anssteigen wollte, krachten
plötzlich fünf bis sieben Schüsse. Sie waren ans der Richtung
eines binnen Steyrwagens gefeuert worden, der auf der gegen¬
überliegenden Straßenseite im Dunkeln stand. Die Erken¬
nungszeichen des Autos konnten nicht festgestellt werden. Gleich
einer der ersten Schüsse dürfte Dr . Steidle in den Arm ge¬
troffen haben. Dr . Steidle erlitt einen komplizierten Splitter-
brnch in der Ellenbogengegend. Der -Chauffeur Dr . Steidles
feuerte dem davonfahrenden blauen Anto nach und schien nicht
getroffen zn haben. In Innsbruck herrscht große Erregung
In den späten Abendstunden träfe die Landesregierung , die
höchsten Polizeifnnktionäre , die Gendarmerie , die Hilfspölizei
nnd die Heimwehren zn einer Besprechung zusammen. Es
wurden umfassende Sicherheitsmaßnahmen getroffen.

Auch ein Anschlag auf Laudeshauptmauu
Dr . Riutelen?

WB . Graz,  11 . Juni . Sonntag abend gegen 11 Uhr
explodierten am Nordeingang der Ortschaft Kirchdorf bei Bruck
an der Mur , Sprengkörper , wodurch ein Bretterzaun zerstört
und die Bretter auf die Bundesstratze geschleudert wurden. Un¬
mittelbar nach der Explosion passierte Landeshauptmann Dr.
Rintelen , der nach einer Versammlung in Bruck an der Mur
auf der Heimfahrt nach Graz begriffen war , mit seinem Auto
die Explosionsstelle. Der Umstand, daß mehrere Hundert Meter
vor der Explosionsstelle die Bundesstratze durch einen Karren
versperrt war, den der Chauffeur des Landeshauptmanns je¬
doch noch rechtzeitig sah, sodatz das Auto bremsen konnte, gab
zu der Vermutung Anlaß , daß der Anschlag mit der Fahrt
des Landeshauptmanns , der die Stelle 2^ Stunden vorher
auf der Fahrt nach Bruck passiert hatte, im Zusammenhang
stehe. An der Explosionsstelle wurden von der Gendarmerie
zwei Mannesmannrohre gefunden, die als Explosivkörper ge¬
dient hatten und wahrscheinlich mit Ammonit gefüllt waren.
Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden.

Landesharrvtmaim Riutelen über den
Bombenanschlag

WB . Wien, 12. Juni . (Amtl . Nachrichtenstelle.) Der An¬
schlag auf Landeshauptmann Dr . Rintelen wurde nicht, wie
anfangs gemeldet, am Sonntag abend, sondern bereits in der
Nacht zum Sonntag verübt.

Landeshauptmann Dr . Rintelen erklärte auf telefonische
Anfragen , daß er die Nachricht von der Explosion erst erhalten
habe, als er die Stelle bereits Passiert hatte . Man könne sich
im gegenwärtigen Zeitpunkt vor dem Abschluß der behördlichen
Untersuchungen noch kein Bild über das Attentat machen. Er
wolle es dahingestellt sein lassen, ob der Bombenanschlagihm
galt . Jedenfalls sei es haarsträubend , daß sich solche Dinge
in Oesterreich ereignen können. Es werde Sache der Regie¬
rung sein, hier mit rücksichtsloser Strenge einzuschreitcn.

Besetzung des braunen Hauses

WB . Wien, 12. Juni . Nach einer privaten Meldung aus
Innsbruck wurden in der Nacht durch die Notpolizci das Inns¬
brucker Braune Haus besetzt und sämtliche Anwesende ver¬
haftet. Ebenso wurde ein bekanntes Verkehrslokal der Natio¬
nalsozialisten besetzt. — Die tiroler Heimwehren kündigen au,
daß im Laufe der Nacht (zum Montag ) sämtliche national¬
sozialistischen Führer in Tirol verhaftet werden sollen. -

Das Kreuz des Kilian Auruh
Von Rudolf kitsch

Nachdruck verboten . 6opzkri§dr dv Llkreck ksedtvlck. kraunsednoiA.

(36. Fortsetzung.)
Kilian , aus dem sonst schwer ein Wort herauszubrin¬

gen war , wurde bei dem Geistlichen gesprächig. Er wußte,
daß der nichts verplauderte und es auch gut mit ihm meinte.

„Es ging mir miserabel schlecht," versetzte er. „ich pfiff
schon auf dem letzten Loch, aber in der höchsten Not hatte
ich Glück — wie ich ja überhaupt in letzter Zeit ein
mordsmäßig Glück gehabt habe Von meiner neuen Grube
habt Ihr doch schon gehört. Herr Pfarrer ? — „Glllcks-
bronnen " Hab ich sie getauft ."

„Ja , ja . so was spricht sich rund , aber sie wird Euch
vor Herbst, ich meine vor der Hüttcnzeit, doch noch kein
bares Geld einbringen ^"

„Ist auch nicht nötig . Das Geld habe ich mir ge¬
liehen . . ."

„Doch nicht beim Jud ' — gegen Zins ? . . . Bauer,
Bauer !" Ter Pfarrer drohte lächelnd mit dem Finger.

„Nee, nee, zu dem brauch' ich net zu gehen . . . Von
einem anderen Hab' ich's — ganz ohne Schuldschein und
Zins . Nach der Hüttenzeit zahl ich's zurück — auf Heller
und Pfennig . Dann Hab ich's geschafft. Jetzt aber kann
ich um mich greifen . Brauche nicht jeden Groschen umzu-
drehen, bevor ich ihn ausgebe . In zwei, drei Jahren bin
ich — rvenn's Gott will — mit meiner Wirtschaft obenauf
— ja , vielleicht bringe ich sie noch höher, als sie es je ge¬
wesen."

Der Seelsorger nickte ihm aufmunternd zu.
„Es freut mich immer, wenn ich sehe, wie bei meinen

Pfarrkindern nach all den unseligen Jahren die Hoffnung
und der Arbeitsmut wieder zurückkehren. Ich glaube be¬
stimmt, Bauer , daß Jhr 's schaffen werdet . So ein baum¬
starker junger Mensch kann schon was leisten . .

Dess' seid versichert, Herr Pfarrer ." Kilian reckte den
Kopf etwas höher.
... ûhr sich der greise Seelsorger mit der Hand

A schwieg eins Weile und sah nachdenklich
dä^ ig-̂ hob er den Kopf wieder und sagte be-

h- b-"Z E- « -u Lu« . B- M-. z«
„Mit mir ?"
„Ja . Es ist wegen des Mächens , das Jh , ^ Eurem

Hause beherbergt . . . Das Mädchen ist doch noch da, nicht
wahr ?"

Es war , als ob ein dunkler Schatten das Gesicht des
Eisenvauern plötzlich überzöge

„Natürlich , es ist noch da !" Seine soeben noch frische
und heitere Stimme wurde rauh und kalt. „Und es geht
auch nicht mehr fort , so lange es bei mir bleiben will.
Ich . - "

Der Pfarrer , dem die plötzliche Veränderung des
jungen Mannes nicht entging , fiel ihm ins Wort:

„Wir wollen in Ruhe darüber reden , Bauer . Auf¬
regung ist zwecklos. Ihr seid ein vernünftiger und kluger
Mann , das weiß ich. Und unverdorben seid Ihr auch, das
sieht man Euch an . Ich glaube nicht, daß Ihr etwas tut,
das sich mit den Geboten der Kirche und mit Eurem Ge¬
wissen nicht vereinbaren läßt ."

„Ich weiß stets, was ich zu tun habe, Herr Pfarrer !"
kam es scharf zurück.

„Das glaube ich schon. Aber sagt mir einmal : Wie
kam das Mädchen in Euer Haus ?" >.

„Ich habe es im Walde gefunden !"
„Gefunden ? — Erzählt mir mal !"
Der Bauer erzählte mit knappen Sätzen, wie er Jo¬

hanna im Walde gefunden hatte.
„Es war sehr schön von Euch, daß Ihr Euch ihrer

annahmt . Christenpflicht verlangte Euer Handeln so und
nicht anders . Und seit dieser Zeit habt Ihr sie behalten ?"

„Ich konnte sie nicht fortjagen . Einmal Hab' ich's ver¬
sucht— nicht wieder !"

„Sie ist kein verdorbenes Frauenzimmer ?"
„Sie ist ein Engel, Herr Pfarrer ! Das kann ich

schwören. Ich leg' meinen Kopf für sie auf den Block. Mehr
sag' ich nicht!"

„Bei einem holländischen Obristen soll sie gewesen
sein?"

„Und wenn sie beim Teufel selbst gewesen war ' : sie ist
so unschuldig wie ein Engel !"

„Die Dörfler munkeln davon , du habest nur ihretwegen
die Tochter Ringleins sitzen lassen."

„Ihretwegen ließe ich hundert Wirtstöchter sitzen. Doch
die Bärbel wollte ich nicht mehr, weil sie ein böses Frauen¬
zimmer ist und weil ich mich nicht anschnauzen lasse wie
ein Schulbub ."

„Sie mutmaßen ferner , du habest ein sündhaftes Ver¬
hältnis mit der Fremden . . ."

„Das glaubt Ihr, ' Hochwürden?"
„Nein . Offen gesagt: ich glaub 's nicht!"

„Das glauben auch nur die, die selbst so schlecht sind,
daß sie auch von anderen nur Schlechtes denken können."

„Also ist es nicht wahr ?"
„Lügen sind es — Lügen, nichts weiter ! . . . Ich habe

sie noch nicht angerührt . Bei Gott , ich wär ' dazu auch nicht
imstande !"

Der Pfarrer blickte über das ungeduldig mit den
Hufen scharrende Pferd hinweg ins Weite . Er glaubte
Kilian mehr als dem so listig und schlau dreinblickenden
Dorfwirt und dem verschlagenen Schulzen. Daß der Wirt
einem Manne , der seiner Tochter einen so schlimmen Streich
gespielt, nicht mehr gut gesinnt war , ließ sich denken — daß
er auf Rache sann , war auch anzunehmen . Ihm war be¬
kannt , daß die Dörfler einen Groll sehr lange nachzutragen
pflegten. Sicherlich waren es nur Aerger und Zorn , die ihn
gegen den jungen Bauern und das Mädchen eifern ließen.
Aber der Schulze? — Weshalb der ? — Noch immer klangen
dessen Worte in seinen Ohren : „Sie darf net dableiben,
Herr Pfarrer , sonst gibt 's ein Unglück. . ." Er wußte, daß
dies keine leeren Worte waren . Wenn sie wirklich hinter
der Fremden eine Hexe vermuteten , so stand es schlimm um
ste. _.

„Was woll Ihr denn mit ihr anfangen ? — Soll Sie
Eure Magd bleiben ?" „ „

„Vorläufig bleibt 's so, wie's ist! Meine Magd ist sie
nicht. Sie kann tun und lassen, was sie will . . ."

„Und später ?"
„Nun , wer weiß, was später kommt?"
„Heiraten wollt Ihr ste nicht?" , . .
Kilian sah überrascht auf . „Heiraten ? — Daran Hab

ich noch nicht gedacht. Oder . . ."
Oder . . ."

„Hm, — oder vielleicht doch. Man hat ja auch so
seine Gedanken . . . doch darüber möchte ich nicht reden.

„Also ist sie Euch nicht gleichgültig?"
„Nein ! Wer sie sieht muß sie gern haben !"
„Bauer , ich möchte das Mädchen sehen. Schade, daß

Ihr gerade ausfahren wollt. Es ist keine Neugierde von
mir , glaubt mir das nur ! Ich will auch nicht in Eure Haus¬
ordnung eingreifen , aber gewisse Umstände zwingen mich,
Euch und sicherlich auch dem Mädchen zuliebe, mich hier ins
Werk zu legen. Wißt Ihr noch nicht, daß man im Dorst
sagt, sie sei eine Hexe?"

Kilians Mienen verfinsterten sich noch mehr.
„Schon weiß ich's, — aber es ist zum Lachen! Die

Mär stammt von Ringlein , dem Wirt . Ich nehms ihm
nicht übel, daß er mir und dem Mädchen nicht gut unu.
Das mit der Bärbel wurmt ihm . . ." . , (Forts , rolgr .1
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Neuenbürg. 12. Juni . Der gestrige Sonntag stellte die

Ausflügler auf eine harte Probe . Schon tue Nacht vorher
,mr eine ausgesprochene Regennacht und wer am Sonntag
morgen den Rucksack trotzdem aufschnallte m der Hoffnung
auf Sonnenschein, wurde gründlich enttäuscht. Eigentlich reg-

es nur einmal, das war am Morgen , am Mittag und
mn Abend; es goß Bindfaden , wie man so sagt. Deshalb
" " es nicht zu verwundern , wenn man unsere Kurorte leer
und ausgestorben antraf . Mit der Frequenz hatte das nichts
"u tun die steht auf einem anderen Blatt.
° Neuenbürg. 10. Juni . (Das braune Kleid ist unser Ehren-

Vergangene Woche durfte der vor kurzem gegründete
Rund deutscher Mädchen  seine Brannklerder
-E 'anaen. Die Führerin Hanna Häußler  sprach rn ern¬
ten Worten zu ihren Mädchen über die Bedeutung des Ehren-

und über den Sinn des Hitlermädels . Das Mädel hat
nmau so das Recht wie der Junge in den Reihen Adolf
Mlcrs mitznkämpfen. Es soll wieder ein deutsches Mädchen
werden und aus dem deutschen Mädchen von heute die deutsche
-ri'Ml und Mutter von morgen, denn das Bild der deutschen
Krau ist in den letzten Jahren gänzlich verwischt worden.
Darum ist es unsere Aufgabe, tagtäglich unerbittlich mit uns
selbst zu kämpfen, das anszumerzen. das uns in den letzten
Kabren zwangsläufig eingegeben wurde. Wir wollen ringen
um Sauberkeit, Ordnung . Ehre und wirkliche Freiheit . Das
muß sich die Trägerin des braunen Kleides bewußt sein. Wir
können heute mit der Uebergabe des Braunkleides keine Weihe
begehen, sondern durch eure Handlungen wird dasselbe ge¬
weiht oder entweiht. Erst das Heranwachsende Geschlecht wird
das dritte Reich vollenden und Adolf Hitler selbst sagt : „Die
Jugend ist der Bauherr des dritten Reiches". Seid stolz auff
bas Vertrauen unseres Führers und mißbraucht es nicht, denn
sonst würdet ihr ihm die Treue brechen, ihm und der ganzen
nationalsozialistischen Bewegung und ihr würdet nicht mehr
wert sein, das Braunkleid zu tragen und eure letzte Ehren¬
pflicht wäre, dasselbe zurückzugeben. Aber wir wollen nicht
hoffen, daß dies in unseren Reihen geschehen müßte. Voll
Stolz und Freude durfte dann jedes Mädel aus der Hand
ihrer Führerin ihr Braunkleid in Empfang nehmen. — Darum
ihr Mädels alle kommt zu uns , welch Standes ihr seid, ist
gleich, helft mit die Steine tragen zum Bau fürs dritte Reich.
— Am letzten Mittwoch nachmittag 4 Uhr gab die Kinder-
gruppe der NS .-Frauenschaft Pforzheim ein Gastspiel im
..Bärensaal" hier. Zur Aufführung kam das Märchen „Häusel
und Gretel". Die kleinen Spieler verkörperten ihre Rollen
wirklich gut, und wer die Mienen unserer Neuenbürger Kin¬
der beobachtete, spürte, daß sie selbst Häusel und Gretel waren.
Ganz aufgeatmet haben sie, als die böse Hexe im Backofen
verschwand. — Leider war der Besuch ein mäßiger, doch wir
glauben zum nächsten Märchenspiel den Saal füllen zu können.

st . lA.

(Wetterbericht .) Im Westen liegt Hochdruck, im
Süden ausgedehnter Tiefdruck. Für Dienstag und Mittwoch
ist vielfach bedecktes und zu weiteren Niederschlägen geneigtes
Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 10. Juni . Den Auftakt zum 25jährigen Jubi¬
läum des 1. FC. Birkenfeld bildet ein Freundschaftsspiel gegen
Union Bückingen am 18. Juni 1933, während um die Pokale
die Mannschaften des VfR . und Sportklubs Pforzheim , solche
von Dietlingen, Büchenbronn, Dillstein. Engelsbrand , Neuen¬
bürg, Conweiler und Schwann vom IS. bis 25. Juni in einem
Turnier liegen werden. Am 25. Juni spielt außerdem Phönix
Karlsruhe gegen den 1. FC . Pforzheim . Dieser Tag ist übrigens
zu einem großen deutschen Turn - und Sporttag aufgezogen.

Dobel. 10. Juni . (Sprechabend der NSDAP .) Wie über¬
all im weiten deutschen Vaterlande so setzte auch in Dobel auf
den 1. Mai ein großer Andrang zur NSDAP , ein. Wir sind
vom Stützpunkt weiter zur Ortsgruppe geworden. Am ver¬
gangenen Mittwoch setzte die Ortsgruppenleitung im Gasthaus
zum „Rößle" einen Sprechabend an, für den als Hauptredner
unser unermüdlicher Kreisleiter Pg . B!ö PP!l e - Herrenalb

gewonnen wurde. Er führte dabei etwa folgendes ans : Dobel
war diejenige Ortschaft im Bezirk Neuenbürg , in der der Na¬
tionalsozialismus zuerst Fuß gefaßt hat und zwar war dies
im Jahre 1930, dortmals wurde nach der Jagow -Versammlung
eine Ortsgruppe gegründet . Manchen der damals eingetretenen
Mitgliedern ging aber die Machtübernahme nicht schnell genug
und sie glaubten, wieder ihren Austritt erklären zu müssen
und so sank Dobel wieder zu einem Stützpunkt herab. Doch

das einmal aufgepflanzte Banner stand und wurde von Wahl
zu Wahl von den treu gebliebenen Pgs . weiter und sieghaft
vorwärts getragen. Es kam der 30. Januar 1933 und die
Wahl vom 5. März 1933, in der hier zu 80 Prozent national¬
sozialistisch gewählt wurde. Nach diesem in der Geschichte
einzig dastehenden Wahlerfolg setzte nun erneut der Zustrom
zur NSDAP , ein und heute find wir eine Ortsgruppe mit
92 Mitgliedern . Alle die neu hinzugekommenen Mitglieder
müssen sich nun in den Geist des nationalsozialistischen Ge¬
dankengutes einleben und in Wort und Tat zeigen, daß sie
gute Nationalsozialisten sein wollen, um gemeinsam mit unse¬
rem Volkskanzler und Führer den neuen Staat zu bauen. Alle
diejenigen aber, die aus irgendwelchen Persönlichen Gründen
oder um gewisser Vorteile willen meinten , der NSDAP , bei¬
treten zu müssen, werden beizeiten erkannt und wieder dahin
befördert werden, woher sie gekommen sind. Wir wollen eine
wahre Volksgemeinschaft sein und durch nichts wollen wir
uns von dieser Linie entfernen . In vorgerückter Stunde
wurde die stattliche Versammlung mit einem kräftigen „Sieg
Heil !" auf unseren Führer geschlossen.

Gräfenhausen -Obernhausen. (Aus dem Gemeinderat .) Die
Anschlnßarbeiten an die Gemeindewasserleitung samt Mate¬
riallieferung und Ausführung der Grabarbeiten zum Neubau
des Robert Wolfinger in Oberuhansen werden auf Grund der
eingegangenen Angebote dem Ad. Wolfinger in Oberuhansen
übertragen . — Die Zählbezirke für die am 16. Juni 1933
stattfindende Volks-, Berufs - und Betriebszählung werden
festgestellt und die Zähler bestimmt. — Nach einer Mitteilung
des Arbeitsamts Pforzheim kann die Arbeit zur Vollendung
der Waldwegverbesserung im oberen Wald von dem Arbeits¬
dienstlager in Neuenbürg sofort in Angriff genommen werden.
Der Gemeinderat ist mit der alsbaldigen Ausführung der
Arbeit einverstanden und erklärt sich zur Uebernahme der ent¬
stehenden Kosten bereit. — Der vom Ortsgeistlichen zu be¬
zahlende Holzmacherlohn für das Besoldungsholz wird fest¬
gesetzt. — Die vorliegenden Dekreturen und Rechnungssachen
werden in nichtöffentlicherSitzung erledigt. — Ein Gesuch um
einen Vorschuß ans der Gemeindekasse wird abgelehnt, da
Vorschüsse nur auf geleistete Arbeiten oder sonstige Ansprüche
an die Gemeinde gewährt werden könnten, was bei dem Ge¬
suchsteller aber nicht zutrifft . — Einigen Gesuchen um Steuer¬
stundung wird entsprochen. — Dem Gemeindepfleger wird der
Auftrag erteilt , das Einzugsgeschäft bezügl. der rückständigen
Schuldigkeiten energisch fortzuführen und darauf zu dringen,
daß die alten Schuldigkeiten nun bezahlt werden. — Dem
Sitzungsbericht aus der letzten Gemeinderatssitzung ist noch
nachzutragen, daß die gekündigte Brunnenmeisterstelle dem
Wegwart übertragen wird.

Württembsrs
Calw. (Freitod .) Am Donnerstag nachmittag hat sich

Verwaltungsdirektor Schmidt beim Gemeindeverband Elektri¬
zitätswerk Teinach im Alter von 48 Jahren erschossen. Der
Beweggrund scheint in persönlichen Verfehlungen zu liegen.
Ein Untersuchungsausschuß hatte die Sache behandelt und
Schmidt daraufhin beurlaubt . Dies nahm sich dieser so zu
Herzen, daß er den Tod suchte. Schmidt war ein sehr tüchtiger
Geschäftsmann.

Jselshausen , OA. Nagold. (Einbruch im Bahnhof .) In
der Nacht zum Freitag wurde in das Dienstgebäude des Bahn¬
hofs Jselshausen eingebrochen. Auf raffinierte Weise wurden
die Gitterstäbe des Fensters an dem Dienstzimmer auseinander
gedrückt, so daß der Täter dnrchschlüpfen konnte. Dem Täter
fiel nur ein unbedeutender Geldbetrag in die Hände. Aus
einem Handkoffer, der aufbewahrt wurde und Bilder des
Reichskanzlers Adolf Hitler enthielt, wurde eine größere An¬
zahl Bilder entnommen und in Jselshausen den Einwohnern
vor die Haustüren , Treppen usw. gelegt oder unter den Türen
hineingeschoben.

Herrenberg . (Vogelschutz.) Im Gemeinderat wurde das
Schußgeld für das Abschießen schädlicher Vögel besprochen. Bei
dieser Gelegenheit führte Stadt -Forstmeister Kurz aus . daß
die als sehr schädlich verschrienen Vögel, wie zum Beispiel
Würger , bei weitem nicht so schädlich seien, wie man ge¬
meinhin annehme. So sei auch, das Eichhörnchen, auf das
weithin Jagd gemacht wird, durchaus nicht so schädlich. Es
wurde dann beschlossen, lediglich für das Abschießen von
Eichelhähern und Rabenkrähen ein Schußgeld zu gewähren.

Vaihingen -Enz. (Die Unglücksstätte.) Die Unglücksstätte
an der Pulvcrdinger Steige, an der sich in der Nacht von

Donnerstag auf Freitag die schweren Lastkraftwagen-Zusam¬
menstöße ereigneten, war am Freitag das Ziel vieler Neu¬
gieriger . Die Stelle bot eine Stätte des Grauens . Der sehr
schwer verletzte Chauffeur des Eislinger Kraftwagens liegt
hier im Krankenhaus ; das Gerücht, er sei gestorben, bewahr¬
heitet sich nicht. Die Verletzungen sind aber so schwerer Natur,
daß der Mann noch lange nicht außer Lebensgefahr ist. Bis
zum Abend waren sämtliche Wagen bis auf den Mannheimer
Lastzug abgeschleppt.

Mühlacker. (Verkehrstagung .) Am 7. Juni tagte hier der
Ausschuß des Würm - und Enzgauverkehrsverbandes . Der Ge¬
schäftsführer berichtete über die gegenwärtige Lage des Frem¬
denverkehrs und die Tätigkeit des Verbandes seit der letzten
Sitzung . Er betonte hauptsächlichdie Notwendigkeit. Fremden¬
verkehr aus dem Ausland nach Deutschland, besonders auch in
unser Verbandsgebiet, hereinzubekommen. Unser württem-
bergisch-badisches Verbandsgebiet muß noch mehr als bisher
zu aktiver Werbung übergehen. Alle Werbemittel , die in Fülle
vorhanden sind, sind restlos anszunützen. Solche Werbemittel
sind insbesondere die geologischenund historischen Merkwür¬
digkeiten und Sehenswürdigkeiten, Wassersport- und Angel¬
gelegenheit usw. Das neue Verkehrsbuch ist in Vorbereitung;
es wird ein ausgezeichnetes, zugkräftiges Werbebüchlein wer¬
den. — Mit der dringend nötigen Neubearbeitung der Ver¬
bandssatzung wurde der Geschäftsführer beauftragt . Der
Verbandstag 1933 findet am 12. Juli in Birkenfeld  statt.

Stuttgart. (Dr. Goebbels kommt nach Stuttgart.) Am 29. Juni
wird, wie der NS -Kur!er berichtet, Reichsminister Dr. Goebbels
nach Stuttgart kommen. Nach Besichtigung des Rundfunks wirb ein
Presseempfang stattfinden, woraus der Minister noch verschiedene
Parteidiensistellen besuchen wird.

Stuttgart . (Einschränkung der Zulassung zum Apotheker¬
beruf.) Um einer weiteren Nicherfüllung des Äpothekerberufs
vorzubeugen und im Hinblick darauf , daß in nächster Zeit eine
Aenderung der Prüfungsordnung für Apotheker zu erwarten
ist, hat das Innenministerium bis auf weiteres die Aufnahme
von Apothekerpraktikanten untersagt . Zur Vermeidung von
Härten können auf Antrag in besonders begründeten Einzel¬
fällen Ausnahmen zugelassen werden. Ueber solche Anträge
entscheidet der Vorstand der Württ . Apothekerkammer.

Stuttgart . (Gautag der Wirte Württembergs .) Der Gau.
13 Württemberg -Hohenzollern im Reichsverband des Deutschen
Gaststätteu-Gewerbes. wie jetzt der Verband der Wirte Würt¬
tembergs heißt, hält am 14. Juni im Konzertsaal der Lieder¬
halle seinen ersten Gautag ab. Der Reichsverbandsdirektor
Denecke-Berlin wird dabei über Wesen, Zweck und Ziel des
Reichseinheitsverbandes sprechen.

Stuttgart . (Bau -Ausstellung „Deutsches Holz für Haus¬
bau und Wohnung .) Die Vorarbeiten für die Bau -Ausstellung
„Deutsches Holz für Haushau und Wohnung " auf dem Kochen¬
hofgelände nehmen einen planmäßigen Verlauf . Von den
städtischen Tiefbaustellen wurde außerordentlich rasch gearbei¬
tet. sodaß aus dem Baugelände der Siedlung auch der
Straßenbau schon sehr weit gefördert werden konnte. Es wer¬
den zwei neue Straßen gebaut. Der Bauausschuß hat eine
hervorragende städtebauliche Lösung für die Geländeausteilung
gefunden. In dem großen Mietshaus soll eine Bäckerei, eine
gute alte Stuttgarter „Baecken"-Wirtschaft. eingerichtet wer¬
den. Unter der Pergola , welche dieses Haus mit den im Auf¬
trag der GdF . entworfenen Häusern verbindet, wird über die
Ausstellungszeit ein Kaffeehausbetrieb eingerichtet. Nach
Schluß der Ausstellung soll hier eine gemütliche Einkehrstätte
dauernd an die Bauausstellung „Deutsches Holz" 1933 er¬
innern . -

Stuttgart . (Furchtbarer Brandunfall .) Im St . Fidelis-
Haus in der Silberburgstraße ereignete sich Freitag vormittag
ein folgenschwerer Brandunfall . Das Küchenfräulein E. B.
war am Gasherd beschäftigt und wollte ein Fenster schließen.
Dabei kam das Mädchen den Flammen zu nahe und sofort
brannte die Kleidung. Das Mädchen wollte zuerst selbst das
Feuer ersticken, was aber nicht gelang. Erst als es zu spät
war , sprang es aus der Küche hinaus und rief um Hilfe. Ein
junger Mann kam hinzu und konnte die Gefahr beseitigen.
Beide wurden sofort in das Marienhospital übergeführt , denn
auch der Mann hatte Brandwunden an den Händen erlitten.
Leider war bei dem Mädchen ärztliche Hilfe vergebens. Nach¬
mittags 4 Uhr verschied es an den schweren Verletzungen. Der
Mann konnte nach Anlegen eines Verbandes aus dem Kranken¬
haus wieder entlassen werden.

Markgröningen , OA. Ludwigskurg : (Tödlicher Sturz .)
Als Frau Friedrike Krauß am Mittwoch abend von ihrem

Mau Auruh
Von Rudolf Utsch

-Nachdruck verboten. Lop̂ ri^bt dy Llkreä Zeolitolä, DrounsclnveiZ.

(37. Fortsetzung.)
„Noch mehr als Ringlein halten sie für eine Hexe."
„Mag sein," brummte Kilian und warf den Kopf

trotzig in den Nacken, „ich habe noch mehr Feinde im Dorf,
das weiß ich. Sie sollen es nur wagen , dem Mädchen ein
-erd anzutun. Es könnte ihnen teuer zu stehen kommen. ."

„Aber, Kilian Anruh , wer denkt gleich an Zank und
«trert ! Wir müssen versuchen, die Sache auf gütlichem
?^ lle Zu regeln. Jetzt schon kann ich Euch sagen, daß ich

davon überzeugt bin , daß die Fremde keine Hexe und
Hechtes Frauenzimmer ist. Aber Ihr müßt ver¬

öden , daß ich ein Interesse daran habe, ein neues Pfarr-
näher kennenzulernen — besonders ein schwaches

Mädchen, dem geholfen werden muß, wenn es sich noch
^nger in meiner Gemeinde aufhalten will . Ihr wißt auch,
zu welchen Auswüchsen der Aberglaube führen kann. Man
nat ia auch irr hiesiger Gegend manche Hexe verbrannt . . ."

Kilian nickte. Daß es der Pfarrer ehrlich meinte,
davon war er überzeugt. Er war kein Mann , der hier so
sprach und dort anders . Bei ihm war Mißtrauen nicht
angebracht. Auch war er zweifellos imstande zu helfen,
chenn es nottat , denn keiner hatte einen solchen Einfluß
mi Lande und bei den Behörden wie er. Er überlegte und
(am zu dem Resultat , daß es das Veste sei, mit dem Seel¬
sorger nach Hause zurückzukehren. Es wurde ihm schwer,
die erste Fahrt mit dem neuen Gaul auszugeben, aber seine
heitere Laune war ihm sowieso durch die Unterredung mit
dem Pfarrer verdorben worden. Es handelte sich jetzt um
oas Wohl des Mädchens, und das ging vor. — So drehte
er das Fuhrwerk wieder um und kehrte mit dem Pfarrer
nach Hause zurück. Dort übergab er dem Knecht Peitsche
und Zugel. „Josef , fahre du aus und hole das Holz — ich
habe noch Wichtiges mit dem Herrn Pfarrer zu besprechen."
- och auch der Knecht trug jetzt kein großes Verlangen mehr
danach, mit dem Gaul in den Wald zu fahren . Die An-
we,e,iheit des Pfarrers beunruhigte ihn. Es mußte schon
eine « ache von Wichtigkeit sein die seinen Herrn veranlaßte,
umzukehren. Und daß es sich um Johanna handelte , das
ahnte er gleich.

der Pfarrer in der Stube des Hauses, und
-".uian führte Johanna herein. Sie sah sehr verstört und

ängstlich drein , doch der gütig und freundlich lächelnde
Mund des Pfarrherrn nahm ihr bald die Befangenheit.
Die Fragen des Geistlichen über ihre Herkunft beantwortete
sie klar und deutlich, ohne sich auch nur einmal zu wider¬
sprechen. Als Kind war sie mit ihren Eltern von Land zu
Land gezogen. Ihr Vater , der es durch Tapferkeit und
Treue zum Hauptmann gebracht, hatte jedoch in dauerndem
Unfrieden mit der Mutter gelebt und war zuletzt ganz von
ihr gegangen. „Mich nahm er mit , aber da er ein Kind im
Lager nicht brauchen konnte, übergab er mich einem alten
Freund und Kameraden , einem früheren Feldscher, der sich
in Ingolstadt an der Donau niedergelassen und es dort als
Arzt zu Wohlhabenheit und Ansehen gebracht hatte . Der
Vater zog wieder fort , und ich blieb allein in dem fremden
Hause. Doch die Familie des Arztes war sehr gut zu mir,
und auch ich gewann sie sehr bald lieb. Mein Vater be¬
suchte mich oft. Es war stets ein Freudentag für mich,
wenn er kam. Dann blieb er plötzlich länger aus . und bald
lief die Nachricht ein, daß er in einem Gefecht mit den
Schweden den Tod gefunden habe."

Sie stockte,' ihre Mienen wurden traurig.
„Wie hieß dein Vater ?" fragte der Pfarrer . ^ .
„Arnim Schwendholm hieß er ." /
„Und der Arzt in Ingolstadt ?" , , ' i
„Der heißt Dr . Schmydt." '
„War dein Vater arm ?" ' ' '
„Das weiß ich nicht — er lebte wohl vom Solde . Ich

weiß nur , daß er mich sehr liebte und daß er bei allen in
hohem Ansehen stand." ' ^ ,

»Fahre fort!" ° ' '
„Ich blieb bei dem Arzt . Wohin sollte ich auch sonst

gehen? Man behandelte mich auch nach dem Tode des
Vaters sehr gut. Die Frau des Doktors lehrte mich kochen,
nähe« und vieles andere, sie behandelte mich nicht anders
als ihre Kinder . Es war mir unbekannt , wo sich meine
Mutter aufhielt : ich trug auch kein Verlangen nach ihr,
denn sie hatte mich früher oft geschlagen. Geliebt habe ich
sie nie, nur Furcht hatte ich vor ihr . Ich fühlte mich ganz
glücklich in der Familie des Arztes . Da kam eines Tages,
als viele Soldaten durch die Stadt zogen, meine Mutter
ins Haus . Ich kannte sie kaum wieder, denn ich hatte sie
ja so viele Jahre nicht gesehen. Sie verhandelte mit dem
Arzt . Meine Mutter begann zu schimpfen und auch der
Doktor wurde sehr heftig. Aus allem konnte ich entnehmen,
daß die Mutter mich wiederhaben , der Doktor dies aber
nicht zugeben wollte. Erst als meine Mutter mit dem
Richter drohte, gab der Doktor nach, und ich mußte Abschied

nehmen von den Menschen, die mir teuer geworden waren
. . Viele Wochen zog ich mit ihr von Land zu Land . ."
Jetzt grub sich ein Zug des Schmerzes und der Qual in ihr
Gesicht, Tränen bildeten sich in ihren Augen. „Ich — ich
— nein . . ."

„Erzähle weiter , Kind," mahnte der Geistliche sanft.
„Nein , nein , es — es — ist zu — schrecklich!"
Sie preßte die Hände vors Gesicht und schluchzte heftig.

Dann ließ sie die Hände wieder sinken und starrte mit weit-
geöffneten Augen ins Leere.

„Deine Mutter — sie war noch gut zu dir ?"
„Sie — sie hat mich geschlagen — Tag für Tag , weil

— weil . . . O Gott !"
„Sie verlangte Sündhaftes von dir ?"
Heftig nickte sie mit dem Kopf.
„Was geschah dann ?"
Jetzt konnte Kilian , der schon lange nervös auf seinem

Stuhle hockte, nicht mehr länger an sich halten . Er sprang
auf und versetzte erregt:

„Ich weiß, was geschah— sie hat es mir erzählt . Dis
Mutter hat sie verschachert für zweihundert Gulden an den
vermaledeiten Niederländer ! Für zweihundert Gulden,
Herr Pfarrer ! So eine Mutter — pfui Teufel !! Dann ist
sie dem Obristen durchgebrannt , weil er ihr Böses wollte!
Das war recht so — nicht anders durste sie handeln ! Ein¬
fach fort ist sie gelaufen — in den Wald hinein , bis sie
nicht mehr weiter konnte und zufammenbrach. Ich Hab'
sie dann gefunden und nach Hause getragen so verhält
sich's !" ^ ? V

„Ist es so. Mädchen?" . , ^
Johanna antwortete mit einem leichten Kopfnicken. ^
Der Pfarrer betrachtete lange mitleidig die schöne

Heimatlose. Nein, sie sah nicht aus wie eine Sünderin,
da hatte der Bauer schon recht. Nach einer Weile erhob
er sich, strich ihr mit der Hand übers Haar und sagte in
liebevollem Tone:

„Ich glaube dir, Kind. Ich werde schon dafür sorgen,
daß dir in Zukunft nichts mehr geschieht. Nun geh' hinaus,
ich habe noch mit deinem Herrn zu reden."

Sie drehte sich langsam um und ging schleppend hin¬
aus . Kilian verschränkte die Arme über der Brust und trat
ans Fenster. Der Pfarrer sah vor sich hin . Stille herrschte
in dem Raum ; nur die tiefen Atemzüge Kilians waren
hörbar.

„Ein armes Geschöpf!" begann endlich der Pfarrer mit
tiefer Stimme . „Doch Gott hat ihm sichtlich beigestanden
und es vor einem schrecklichen Lose bewahrt ."

(Fortsetzung folgt.)



Küchenfenster ans ein Wäschestück langen wollte, verlor sie
das Gleichgewicht und stürzte in den Hof, wo sie mit schweren
Kopfverletzungen liegen blieb, an deren Folgen sie bald darauf
verschied. Die Verunglückte stand im Alter von 70 Jahren
und war noch äußerst rüstig.

Schwenningen. (Den Vater im Streit erstochen.) Am
Freitag abend kam cs in der Wohnung des ö8 Jahre alten
Oel- und Fetthändlers Johs . Fahrner zwischen diesem, und
seinem ledigen 29 Jahre alten Sohn Friedrich, wie schon
öfters , zu Streitigkeiten . Dabei brachte der Sohn dem Vater
sechs Stiche bei, wovon einer ins Herz traf , was den sofortigen
Tod des Mannes herbeiführte . Der sofort festgenommene
Friedrich Fahrner äußerte Selbstmordgedanken, weshalb er
gefesselt in die hiesige Gefängniszelle verbracht wurde. - Der
Täter wird ins Amtsgerichtsgefängnis nach Rottwcil ein¬
geliefert. Der Vorfall ereignete sich in der Küche. Der alte
Fahrner erfreute sich in Schwenningen allgemeiner Beliebt¬
heit. Mit seinem Treiradwagen brachte er seine Waren von
Hans zu Haus und viele kannten ihn unter dem scherzhaften
Namen „Schuttes von der Neckarstadt". Es scheinen Anzeichen
dafür vorhanden, daß der Sohn in einem Airsall geistiger
Umnachtung gehandelt hat . Bald nach der Tat traf Kriminal¬
kommissar Fischer am Tatort ein. Ein Kind des Fahrner soll
schon einmal in einer Heilanstalt untergebracht gewesen sein.

Gmünd. (Hitler — Hilgenberg.) Der RcichstagSabgeord-
nete Dr . Wider sprach hier über die gegenwärtige Lage und
berührte dabei auch das Verhältnis Hitler —Hilgenberg. Mit
begeisterten Worten rühmte er die außerordentliche staatsmän-
nischc Begabung des Kanzlers , der die großen Fähigkeiten
Hilgenbergs ans wirtschaftlichemGebiet erkannt und von den
Maßnahmen und Neuerungen seines Wirtschastministers voll¬
auf befriedigt sei. Umsomehr müsse es enttäuschen, wenn im
Lager der NSDAP , von unten herauf Kräfte am Werk
seien, die Hugenbcrg von Hitlers Seite verdrängen wollen.
Wenn der Führer auf diese Manöver nicht eingehe, so beweise
das, daß sic nicht in seinem Sinne seien.

Mahlgutsteuer?

Der Staatskommissar für Landwirtschaft teilt mit : „Wie
.ich von verschiedenenStellen des Landes erfahren habe, wird
'draußen die Nachricht verbreitet , daß in nächster Zeit eine
Besteuerung von Mahlgut erfolgen werde. Als Satz wird je
Zentner gereinigtes Getreide l RM . angegeben. Diese Be¬
hauptungen sind vollkommen aus der Luftgegrif¬
fen.  Der Zweck, der bei der Verbreitung dieser Falschmel¬
dungen verfolgt wird, ist zu durchsichtig. Ich weise daraus hin,
daß sich die Verbreiter solcher Nachrichten einer strafbaren
Handlung schuldig machen. Gegen Leute, die das Vertrauen
des Volkes zur neuen Regierung untergraben wollen, wird
strengstens vorgegangen."

Stahlhelm -Fahnenweihe
Stuttgart , 11. Juni . In feierlichem Rahmen veranstaltete

der Stahlhelm Gau Stuttgart am Sonntag vormittag auf
dem Karlsplatz einen Feldgottesdienst mit Fahnenweihe und
Verpflichtung neuer Mitglieder , wozu sich, trotz des strömenden
Regens auch eine große Zuschauermenge cingesnnden hatte.
Als Gäste waren von der Reichswehr der Artillerie -Führer V,
Gcneralmahor Brandt , und der Landeskommandant Oberst
Höring , ferner der Rektor der Technischen Hochschule, Prof.
Wetzcl, und Vertreter der NSDAP , erschienen. Nachdem
Generaloberst a. D. Heye die Front der im offenen Viereck
aufgestellten Stahlhelmkameradcn , des Jnng -Stahlhelms , der
neuen Mitglieder und der Scharnhorst -Jugend abgeschritten
hatte, spielte die Stahlhelmkapelle einen Choral , worauf
Stahlhelm -Kreispfarrer Stuüicnrat Sanier über das Lukas¬
wort „Ich bin gekommen, Feuer anzuzünden auf Erden , was
wollte ich lieber, es brennte schon" sprach. Darauf nahm der
stellv. Landesführer von Württemberg und Baden und Gau¬
führer von Mittelbadcn , Sens -Karlsrnhc . die Weihe von sieben
neuen Stahlhelmfahnen vor. In seiner Rede sprach er über
den Sin der Stahlhelmfahnen als Kampsfahnen und Kreuzes¬
fahnen und über die Gemeinschaft der drei Kreuze, Christen-
krenz. Eisernes Kreuz und Hakenkreuz. Nachdem die Fahnen
mit Eichenlaub und Tannenreis geschmückt waren, spielte die
Kapelle das Flaggenlied „Stolz weht die Flagge Schwarz-
Weiß-Rot". Eine überaus große Zahl von neuen Mitgliedern,
die die Probezeit hinter sich haben, konnte sodann der Gan-
führcr von Stuttgart , Kapitänleutnant a. D . Lentsch, in Ver¬
pflichtung nehmen. Sie gelobten durch Handschlag und Be¬
rühren der Fahne Kampf für die deutsche Ehre und für die
Freiheit , Gehormsam den Führern , Kampf dem Marxismus,
Pazifismus und Internationalismus und Treue den Farben
Schwarz-Weiß-Rot . Der Verpslichtungsakt schloß mit dem
Deutschland- und dem Horst-Wessel-Lied. Den Abschluß bildete

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Die Reichsregierung hat auf 16. Juni 1933 eine

Volks-. Berufs- u. VelriebS-
3ählung

angeordnet. Die Einwohnerschaft wird ersucht, ihr Mög¬
lichstes zu einem genauen Ergebnis beizutragen durch sorg¬
fältige Ausfüllung der Erhebungsbogen. Die Zählpapiere
werden den Haushaltungs- und Betriebs-Borständen anfangs
dieser Woche zugestellt und am 16./17. Juni wieder abgeholt.
Jeder Haushaltungs- und Betriebsvorstand hat die Pflicht,
die gewünschten Angaben bis 16. 2uni genau zu machen.
Den ehrenamtlich tätigen Zählern bitte ich freundlich ent¬
gegenzukommen und ihnen ihre Arbeit in jeder Weise zu
erleichtern.

Bürgermeisteramt : Knödel

B i r k e n s e l d.
ImpMutzt-fla-ter
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der Firma Julius Blüthner.
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ein Vorbeimarsch vor Generaloberst Heye und den Stahlhelm¬
führern und anschließend ein Marsch durch die Stadt.

Pforzheim, 10. Juni . Angehörige der KPD . wurden fest¬
genommen, weil einer davon in ärgerniserregender Weise
,',Heil Moskau" gerufen und der andere Uniformstücke des ehe¬
maligen „Kampfbnndcs gegen Faschismus" getragen hat . —
Zwei Angehörige der SPD . wurden verhaftet, weil sie sich in
unliebsamer und agitatorischer Weise gegen die Regierung
betätigt haben.

Halle a. S -. II. Juni. Am Samstag abend stürzte auf der
Höllischen Radrennbahn im Endlauf um den Großen mitteldeutschen
Steherpreis der Nachwuchssahrer Pawlack-Forst so schwer, daß er in
der Nacht zum Sonntag seinen Verletzungen erlag.

Arnswalde, 11. Juni . In dem Dorfe Nantikow ist eine Anzahl
Gutsangestellter unter paratyphus-ähnlichen Erscheinungen erkrankt,
die aus den Genuß von nicht einwandfreien Lebensmitteln zuriickzu-
sühred sind. Elf Personen wurden in das Arnswalder Krankenhaus
übergeführt. Einige Erkrankte liegen schwer darnieder.

Breslau , ll . Juni . Wie wir von maßgebender Seite erfahren,
ist die Führerin des LandessrauenausschussesMittelschlesien der Deutsch-
nationalen Front, Fräulein Irmgard Wrede, wegen Agitation gegen
das neue Deutschland bei Vortrags- und Sprechabenden in Schutz-
Haft genommen worden.

Stockholm, kl. Juni . Der schwedische Reichstag hat in seiner
gestrigen Sitzung einer Regierungsvorlage zugestimmt, die die Regie¬
rung ermächtigt, das Tragen politischer Uniformen zu verbieten.

Köslin, ll . Juni . Zwei Angler, die am Sonntag mit einem
kleinen Boot auf dem Ristow-See bei Belgard gefahren waren, um
zu angeln, sind ertrunken. In der Mitte des Sees war das Boot
gekentert. Der eine Angler war Kriegsbeschädigter und hatte nur ein
Bein.

Amtseinsetzung des evangelischen bayrische«
Landesbischoss

WB . Nürnberg , 11. Juni . In der St . Lorenzkirche zu
Nürnberg wurde der evangelische bayerische LandesbischvfDr.
Messer feierlich in sein Amt eingeführt . Der feierliche Gottes¬
dienst fand seinen Höhepunkt in der Verpflichtung und Einseg¬
nung des Landesbischofs. Vor dem Altar empfing der neue
Führer der bayerischen evangelischen Landeskirche die Glück¬
wünsche des Ministerpräsidenten Siebert und der Staatsmini¬
ster Esser und Schemm, den Vertretern der Behörden, der
Geistlichkeit und der evangelischenGemeinde. Dann setzte sich
der Zug durch die geschmückten Straßen in Bewegung, wo im
alten historischen Saal die weltliche Feier folgte. Der Präsident
der evangelilschenKirchensynode überreichte dem Landesbischof
die Urkunde seines hohen Amtes. Ministerpräsident Siebert
betonte in seiner Ansprache, daß das neue Werden der evan¬
gelischen Landeskirche eine Angelegenheit von besonderer Be¬
deutung für das Protestantische Volk in Deutschland sei. Der
moderne Staat , das neue Deutschland, könne der Mitwirkung
der Kirche nicht entbehren und auch dix Kirchen müßten unter
ihrer neuen Führung erkennen, daß die Arbeit von Staat
und Kirche eine gemeinsame sei. Der konfessionelle Friede, den
wir in Deutschland nötiger denn, fe brauchen, dürfe nicht
gestört werden.

Kommissare für Presse unzulässig

Berlin, 10. Juni . Das Reichsministcriumfür Volksanf-
klärung und Propaganda macht alle in Frage kommenden
Stellen darauf aufmerksam, daß lant amtlicher Anweisung für
kommissarische Betätigung bei Zeitungen und für sonstige
Aktionen örtliche Stellen nach der Gleichschaltung des Reichs¬
verbandes der deutschen Presse und des Vereins deutscher
Zeitnngsverlegcr grundsätzlichkein Raum mehr ist. Diese amt¬
lichen Anweisungen sind unter allen Umständen strikte inne-
znhalten. Sollten Abweichungen von dieser grundsätzlichen
Verfügung im einzelnen Falle die Einsetzung eines Kom¬
missars erforderlich machen, so ist dem ersten Vorsitzenden des
Reichsverbandes der deutschen Presse, dem Reichspressechef der
NSDAP ., D. Dietrich, jeweils rechtzeitig Gelegenheit zur
Stellungnahme zu geben.

SS.
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Der Sitz des Parteivorstandes der SPD.
doch in Prag?

tische Zcntralorgan „Der Sozialdemokrat" veröffentlicht ^
Rundschreiben des Parteivorstandes der SPD ., das am 2 Z,,»;
an die Sozialistische Arbeiterinternationale und die ihr nn
geschlossenen Parteien gerichtet worden ist. Danach hat
Vorstand der SPD . beschlossen, seinen Sitz nach Prag zu
legen. Der Vorstand werde in den nächsten Tagen ein Mani^
fest über die „wahre Lage" Deutschlands veröffentlichen
„Vorwärts " werde in der Tschechoslowakei erscheinen. ^

Diese Nachricht des offiziellen sozialdemokratischen Praaer
Organs steht im Gegensatz zu den seitens der reichsdeutscken
Presse verbreiteten Aeußerungen des Berliner Vorstandes der
SPD . Ferner teilt der „Sozialdemokrat " mit, daß die im Aus¬
land weilenden Führer der SPD . Wels und Brcikscheid nickt
daran denken, nach Deutschland zurückzukehren.

Schweres Unglück des Taurus -Expretz
Zwölf Personen tot , 30 vermißt

Konstantinopel, 10. Juni . Der Taurus-Expretz Adana—Angora
ist bei Eskischehir entgleist. Die Katastrophe ist hervorgerufen durch
Beschädigung des Eisenbahndammes infolge starker Ileberschwemmun-
gen. Zwölf Reisende sollen getötet sein: 50 werden vermißt, man
befürchtet, daß sie ertrunken sind.

Ruinen , unck
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Endspiel um die Deutsche Fußball-Meisterschaft
Zwischen Schalke 04 und Fortuna Düsseldorf wurde gestern im >

Köln-r Stadion der Endkampf um die deutsche Fußballmeisterschaft
vor 53 000 Zuschauern ausgetragen. Die glänzend aufgelegte Düssel¬
dorfer Fortuna trug einen verdienten3 :0-(I :0)-8ieg über den etwas
enttäuschenden, zu langsamen FC. Schalke 04 davon. Reichssport¬
kommissar von Tschammer und Osten beglückwünschtenach dem
Spiel beide Mannschaften und überreichte dem neuen Deutschen Mei¬
ster den Siegeslorbeer.

Repräsentativspiel

Baltenverband—Mitteldeutschland1 :5. ^
Aufstiegsspiele zur Beztrksliga

Gruppe Württemberg: Mit den drei Spielen am Samstag und
Sonntag wurden die Aufstiegsspiele der Gruppe Württemberg bis
auf zwei Treffen zum Abschluß gebracht. Die Spiele brachten fol¬
gende Ergebnisse: VsR. Heilbronn— FC Eutingen 2: 2, EpVgg.
Cannstatt—Sportfreunde Stuttgait 0 : 3, SpV . Reutlingen—SpV.
Göppingen2 : 3. Ter Ausstieg von Heilbronn und Sportfr. Stutt¬
gart war bereits früher sichergestellt. ,0

Gruppe Baden : In dieser Gruppe ist nun endlich in der Aus .»
stiegsfrage die erste Entscheidung gefallen. Der FC. Rheinfelden hat ^
sich durch einen hohen7 : 2 über die Freiburger Sportfreunde den
Aufstieg in die Bezirksliga gesichelt. An zweiter Stelle der Tabelle
mit günstiger Aussicht für den Ausstieg steht der FV. Daxlanden, der
auch gestern wieder über den FC. Konitanz mit 2 : l siegreich blieb.
Im dritten Spiel gewann Kehl über Forchheim knapp mit 1:0.

Um den Bezirkspokal
Gruppe Württemberg: Im Endspiel um den Bezirkpokui mußte

sich der FV . Niesern auf eigenem Platze dem spicleifahreneren und
besseren FB . Zuffenhausen beugen. Die Zuffcnhausencr gewannen
mil 0 : 3 Toren.

Freundschaftsspiele:
Auße>dem gab es auch gestern wieder eine größere Anzahl von

Freundschastsspieien, von denen am meisten interessieren: FC. Pforz¬
heim—SSV . Ulm 1:0, Sportfreunde Eßlingen—FC. Birkenfeld
5 : 0, FC. Kaiserslautern—Germania Brötzingen 1: 4, VsR. Psorz- ^
heim—Union Heidelberg7 : 3, FSpB . Frankfurt —FL . Nürnberg
0 : 2, Kickers Aschaffenburg—SpBgg. Fürth 0 : 6, 1860 München
gegen Eintracht Frankfurt 3 : 1, Phönix Karlsruhe—WAC. Wien
1 : 1, Stuttgarter Kickers— Höntrop 2 : 3, SpB , Feuerbach —VfB.
Stuttgart 6 : 7.
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Visitenkarten
liefert schnellstens die C. Meeh 'sche Buchdruckern.

Neue

Mjer-HeriW
neue

Kartoffeln
Ifrisch eingeschnittenes>Sauerkraut
KonservenI

sind jetzt billig!
>10 Prozent Rabatt I
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Oberamtsstadt Neuenbürg.

EMdtralS-Sitzung
am Dienstag den 13. Iunip

nachm. 7 Uhr.
Tagesordnung:

1. Ortsfürsorge— nichiöffentl.
2. Bausachen.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

3mW-Bastei»« .
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Diens¬
tag. 13. Juni 1933. vorm.
10 Uhr, in Neuenbürg.

1 Kleiderschrank, 1 Steh¬
pult.

Zusammenkunft am Rathaus.
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